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Kein Herr,
J

cn Die ſind allzugutig geweſen, als daß ich

gh S— buhrenden Dank abzuſtatten. JchN w2, im Stande ware, Jhnen davor ge—

—Se—vt α verlangte von Jhnen mir blos kurz.
lich einige Nachrichten von dem Zu

ſtande der Leipziger Schaubuhne zu uberſenden,

und Sie verfertigen ein ganzes Werk, von dem
man glauben ſollte, daß Meiſter, Geſellen, und
Aungen daran gedreßelt hatten. Denn, wahr
haftig, Sie haben aus allen Critiſchen Commen
tarien von dieſer Art die witzigſten Ausdruke, die
feinſten Beyworter, und die gleißneriſchten Ausruf-
fungen und Beſfragungen zuſammengeſtoppelt,

und Jhr Werk damit ausgeputzet. Bald erſchei-
net ein alter lateiniſcher Poet, bald ein deutſcher,
bald ein Franzoß, bald eine Critik eines andern
Auslanders. Ja Sie verſtecken Sich ſelbſt unter
die Maske eines witzigen Critici; ſo daß man Sie

mehr vor einen Autor, als einen Brieſſteller
halten muß. Und (errothen Sie nicht, daß ich

A2 Jhnen
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a gh ae g6Jhnen dieſe kleine Lobeserhebung ins Angeſicht
ſage) Sie zeigen durch Jhre Critik, daß Sie
wurrlich einer der großten Witzlinge unſrer
Zeiten ſeyn. Wie vortreflich muß nicht die
Schule ſeyn, welche der Republik Leute von einen
ſolchen Charakter erziehet? Allein, mein Herr,
da Sie mir ſcheinen, Jhre Geſchicklichkeit einem
deutſchen Lehrmeiſter zu danken zu haben, ſo
wundre ich mich billig, daß Sie ſich in einer ſo
zierlich ausgearbeiteten deutſchen Schriſt. alter
lateiniſcher Redensarten bedienet haben und die

Worter: privilegiren, Character, Comoecdiant,
Macel, Theater u. d. m. nicht aus Jhrem
Buche ausgemerzet haben, welche wahrhaftig

Jhrer Critik, die ich ſonſt, als ein Muſter einer
zum ſpeyen witzigen Schrift in einem Pappeband
wurde aufbehalten haben, einen rechten Mackel

(ſachte! ich wollte ſagen Schandfleck) anhan—
gen. Doch verzeihen Sie mir, daß ich Jhnen
dieſes hier eroffne. Allein, als mein guter
Freund durfen Sie es nicht ubel nehmen; und
man wird niemals ein vollkommner Meiſter,
wenn man nicht, erſtlich das fehlerhaſte, das andre
beſſer an uns, als wir einzuſehen wiſſen, hinten
ſich gelaſſen hat. Doch dieſes ſind nur Kleinig
keiten. Jch nahere mich nunmehr zu Beant
wortung desjenigen, was den Haupt-Jnnhalt
unſers Briefwechſels ausmachen ſoll. Und um
Jhnen recht zu bezeigen, wie angenehm mir
Jhre Zuſchrift ſey, ſo werde ich Jhnen eben ſo
weitlauftig antworten, als es Jhnen gefallen hat,

mir
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mir eine ſo weitlauftige Nachricht zuzuſchicken.
Sollte Jhnen meine Antwort etwa unordentlich,
undeuiſch, und auf mancher Seite fehlerhaft
vorkommen, ſo muſſen Sie die Schuld ſich
ſelber beymeſſen, denn ich habe die Antwort
ſo verfertigen muſſen, wie der Brief geweſen,
den Sie mir in ſolchen Touren uberſendet. So
lieb habe ich Sie.

Sie machen mir eine herzlich ſchlechte Vor—
ſtellung von der Leipziger Schaubuhne. Und in
der That, wenn ich nicht des Gegentheils uber
zeugt ware, ſo verſichre ich Jhnen daß Sie
mich ewig wurden abtrunnig gemacht haben,
fernerhin ein Verehrer von dergleichen Theatrali
ſchen Beluſtigungen zu ſeyn. Wir wollen mit
einander ſo reden, wie es Freunden zukommt.
Jch werde Jhnen meine Meynung offenherzig
entdecken, und Sie werden es in Erwagung
unſrer Freundſchaft nicht ubel auslegen. Sie
ſcheinen mir die Sache nicht von allen Seiten be—

trachtet zu haben, wie Sie ſelbige doch, wenn
Gie einen Cenſorl hatten vorſtellen wollen, ohne
dabey ins lacherliche zu verfallen, hatten beur
thellen ſollen.

ni

Sie tadeln an der Leipziger Schaubuhne, daß
cht beſtandig Stucken aufgefuhret wurden, die

nach der Meynung ſolcher Leute, die ſich mit
Wnen weit uber den Pobel erhoben, eine erhabne

und tiefſinnige Muſe zur Erfinderinn, und ·eine
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s Ss 2 6ſtf gelehrte Moral zur Begleiterinn haben. Und Sie
il.  gebieten, daß man alle Singeſpiele, alle Thea
J traliſche Tanze, und endlich alle diejenigen Stucke

u von der Buhne verbannẽn ſollte, die nicht denen—

4. jenigen Schauſpielen gleichkommen, die nach dem

14
E Beyfall gelehrter Leute ſchon ſind, und es auch
48 vielleicht wurklich vorzuglich vor andern ſind.

rat

—S— SJ S—

k Sie gerathen aus dieſer Urſache in einen ſolchen
p Fanatiſmum, daß Sie mit voller Ladung loszie

jr.
hen, und unſre Schauſpieler, eigennutzige Co—

J

modianten, Teuſelsbanner, Mondenſuchtige, und
ich weiß nicht was heiſſen. So daß ich, wenn
ich nicht geniß gewuſt hatte, die Schrift eines

i witzigen Cenjors zu leſen, ſicherlich glaubte, eher
fts das Geſchrey und die Beſchimplung ſich aufbie—

2

S

—S
2

thender Lohnkutſcher, Karrenfuhrer, Lackayen
J und Sacktrager zu horen, als Vorwurfe eines

Tadlers, den man vernunſtig heißen ſoll Doch
p vielleicht iſt es itzo unter einer gewiſſen Art von

Critieis ſo Mode, nach welchen Titel Sie ſich/
mein Herr Zuſchauer, mit aller Macht zu reißen
ſcheinen. Vor dieſesmat aber haben Sie ihre
Critiſche Einſicht wohl nicht ganz beſammen gehabt.

Denn ich werde Jhnen gleich zu zeigen die Ehrt
haben, daß Sie einige Hauptſtucke ubergangen,
die Jhnen die Leipziger Schaubuhne auf einer ganj

J vorſtellen Sie muſſen
J

—S nemlich erwagen, daß unſre Schauſpieler zugleich
zwey Zwecke haben. Der eine iſt die Verbeſſerung

J

der Sitten und die Beluſtigung der Zuſchauer:;
Der andre iſt die Erhaltung der Schaubuhne,

J undr
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cG c 6 7und ihre damit verknupfte Wohlfarth und Beru—
higung. Nun bedenken Sie doch, wie viele Ko—
ſten erfordert werden, die Verfertigung ſchoner
Schauſpiele zu beſorgen, die nach den verſchiede—
nen Umſtanden der Vorſtellung veränderte Aus—
zierungen des Schauplatzes zuzubereiten, die
Schauſpieler zu unterhalten, und endlich andre
nothige Ausgaben zu beſtreiten. Alle dieſe Koſten
tragen wir Zuſchauer zuſammen, und bezahlen
alſo willig das nutzliche Vergnugen, das wir uns
aus der Vorſtellung des Schauſpiels zu machen
wiſſen. Da es in unſern freyen Willen ſteht,
den Schauplatz zu beſuchen, wenn es uns geſallt,
ſo werden Sie aus eigner Erfahrung wiſſen, daß
man niemals nach ſelbigem eile, wenn man nicht
uberzeugt iſt, daß an dieſem Tage ein Stuck auf
gefuhret werde, welches nach unſerm Geſchmack

unſer Vergnugen befordern konne. Jch traue
Jhnen zu, daß Sie ſo viel aus der Weltweisbeit
und durch Jhre eigne Einſicht werden begriffen
haben, daß alle menſchliche Gemuther verſchieden
ſind, und daß daher auch die Neig. nge: der Zu

ſchauer bey den Schauſpielen unterſeden ſind.

Dieſen gefallen blos ernſthafte und erhabne
Trauerſpiele; jene hingegen lieben eine aufge.
raumte und luſtige Vorſtellung. Und es iſt da
her die Pflicht vernunftiger Schauſpieler, ſich nach
den Geſchmack der Zuſchauer zu richten. Daß
nun aber der Geſchmack der Zuſchauer verderbet
iſt, davor kann die Schaubuhne eben ſo wenig,
als der Arzt davor, daß ſich ſein Patient den Magen

AMa verder
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8 cc  c66verderbet hat. Und ſo klug ein Arzt handelt,
wenn er nicht gleich auf einmal alle gewaltſame
Mittel anwendet, ſondern nur die Natur unter
ſtutzet, daß ſie ſich nach und nach ſelber helfe, eben
ſo klug handeln unſre Schauſpieler, daß ſie nicht

gleich lauter erhabne Tragodien, und lauter ge
lehrte und ernſthafte Luſtſpiele vorſtellen, ſondern

nur nach und nach die Zuſchauer von dem allzu
luſtigen und kriechenden abziehen, und ihnen einen
Geſchmack an erhabnen und ernſthaften Dingen
beyzubringen ſuchen: Prufen Sie nun, mein
Herr, alle dieſe Umſtande nach der Wahrheit,
legen Sie alle Vorurtheile bey Seite, was gilts?
Sie treten ſelbſt auf meine Stite, und loben nun
mehr unſre Schauſpieler eben ſo ſehr, als Sie
ſelbige vorher getadelt haben.

Doch ich nehme nunmehr eine andre Materie

vor. Sie haben mir wollen etwas von den
Stucken, die man auf der Leipziger Schaubuhne
vorſtellet, melden, und benennen mir gleichwohl

nur lauter ſolche Schauſpiele, die Sie als die
ſchlechtſten anſehen, und mit Jhrer Critik verfol
gen, allein von den guten ſchweigen Sie ganz
und gar, oder ſagen doch ſehr wenig. Wahr—
haſtig Sie handeln daran nicht als mein guter
Freund. Und wenn ich es Jhnen deutſch ſagen
ſoll, ſo ſcheinen Sie mir ſehr partheyiſch verfah
ren zu haben. Und ich furchte mich vor Jhnen
ſelbſt. Denn von ſolchen Leuten, die von andern
mehr boſes als gutes ſagen, darf man eben nicht

viel



ſc  s66 9viel halten. Doch ich will es Jhnen diesmal ver
geben, blos darum, weil ich weiß, daß Sie nicht
ſo wohl aus Liebe zur Wahrheit, ſondern zu Ver—
theidigung der beleidigten Ehre, und aus der engen
Begierde als Autor aufzutreten, die Feder er—
griffen haben.

Sie gedenken in Jhrer Beſchreibung der
Schauſpiele zuerſt des Regulus. Sie halten es
vor das ſchlechtſte Trauerſpiel unter allen. Und
Sie werfen es daher unſren Schauſpielern mit
einer Bitterkeit, die Sie recht liſtig ausgeſonnen
haben, vor, daß ſie ſich unterſtanden hatten, ſo

ein ſchlechtes Stuck an den Namensfeſt unſers
Monarchen aufzufuhren. Gewiß Sie handeln
recht erzboſe, daß Sie der armen Schaubuhne ſo
ein Verbrechen auf den Hals walzen wollen,
welches ganz und gar ungegrundet iſt. Jch will
es Jhnen entdecken, warum man an dieſen ſeyer—

lichen Tagen vor andern einen Regulus, einen Ca-
jus Fabricius, einen Hadrian und andre derqleichen

Stucke vorſtellei. Bloß darum, weil dieſe Schau
ſpiele dadurch privilegiret ſind, daß ſie den Mo
narchen gefallen haben. Und da dieſer Tag zu
Ehren des Monarchen gefeyert wird, ſo erfordert
es wohl die Schuldigkeit treuer Unterthanen. ſich
an dieſem Tage an einem Stucke zu beluſtigen,
welches Jhr Monarch wohl mehr als einmal in
einer Oper mit Vergnugen geſehen hat. Zwar
geſtehe ich Jhnen zu; daß der Kegulus das ſchone,

das ruhrende, und das vorzugliche nicht aufzuwei

As ſen
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1o chſen hat, mit welchen eine Merope, ein Oedipus,
ein Eliex und andere Stucke von dieſer Art ſich
groß machen kornen, doch hat er eben die Vorzuge,
die manches deutſches Trauerſpiel beſitzet. Und
Sie widerſprechen ſich gar entſetzlich ſehr. Erſtlich
gebiethen Sie unſern Schauſpielern deutſche Schau
ſpiele vorzuſtellen, und rechnen alſo den deutſchen
Cato auch hierzu. Und hernach ſchreiben Sie
recht anzuglich, daß unſte Comodianten ſo liſtig
waren, und an dieſen Tagen, die zu Ehren des
Monarchen gefeyert wurden, allemal die ſchlecht-—

ſten Stucke auffuhrten, weil Sie ſich da ohnedem
eine zahlreiche Verſammlung zuverſprechen hätten.
Und wenn Sie ſich erinnern wollen, ſo werden
Sie finden, daß man ſelbſt an dem Tage dreyer
Friedriche den deutſchen Cato aufgefuhret. Alſo
folget, daß der Cato ein erzſchlechtes Stucke ſey.
Jch wundre mich uber Jhre Verwegenheit, und
nenne Sie offentlich einen Undankbaren. Sie
mogen ſelber ſehen, wie Sie es verantworten wol
len, da Sie einen Mann angreifen, der ſeit zwan
zig Jahren alle Krafte bey der Schaubuhne zuzu
ſetzen geſucht hat, um den Geſchmack des reitzenden,
des annehmlichen, und des ruhrenden in der
Vorſtellung auszukoſten. Jch wende mich lieber
wieder zu Jhrer Critik. Wie? der Regulus hatte
weiſe Handſchuh an, und ſtellte einen Romiſchen
Helden vor? Ey pfui. Er hatte ſollen in Cotur-
nis einhertreten, und ſich das Geſichte ſtatt der
Schminke mit Hefen beſchmieren, damit er denen
Alten recht ahnlich geworden ware. Und ich

wundre



ſ  6
wundre mich uber Sie, mein Herr, daß da Sie
mir ſcheinen, einer von denenjenigen zu ſeyn, die
das Alt. rthum und das naturliche dem ſittlichen
vorziehen, daß Sie nicht gleichfalls aus Liebe zu
ſelbigen offentlich ſich wie die Alten mit Thierhau—
ten behangen, oder nicht wenigſtens als wie ein

Druide einherziehen. Vielleicht hatte man als—
denn die Ehre, ſo gleich an Jhnen das Patriotiſche
Weſen vor das Alterthum, welches Jhnen ſo
eigen iſt, offentlich zu erkennen.

Doch Sie wollen an unſern Schauſpielern
eberfalls die Verehrung des Alterthums als eine
Tugend hohniſch herausſtreichen. Wie geſchickt
wiſſen Sie nicht das Wort Biedermann hier
a rjuoringen. Sie nennen daher unſre Schau—
ſpieler ſolche tapfre Biedermanner, die aus Liebe
zum Alterthume ein Trauerſpiel des Pradons von
1638 aufgefuhret, welches doch das Gluck gehabt
hatte zur Belohnung von dem Schauplatze gepfif—
fen zu werden. Sie ſuchen uns aus dieſer Quelle
weis zu machen, als wenn es in ſolche Verachtung
gekommen, daß es gar nicht mehr vorgeſtellet
wurde. Allein, mein Herr, wenn Sie in dem
Almanach hiſtorique chronologique de tous
les ſpectacles a Paris chez Duchelne Libraire,
welches 1752 herausgekommen, auf der 34 Seite
nachſchlagen wollen, ſo werden Sie vielleicht fin—
den, daß der Kegulus des Pradons noch in vorigen
Jahre vorgeſtellet worden. Und daß alſo die
Franzoſen die Landesleute des Herrn Pradon ſich

wieder



2 ccßwieder muſſen bekehret haben, und ebenfalls ſolche
Biedermanner, als unſre deutſchen Schauſpieler
ſeyn muſſen.

Doch was ſpielten Sie denn weiter neben den

Regulus? Ach ja! Es war ein Singeſpiel und
Tanze. Rechte liederliche Singeſpiele, Singeſpiele,
die den Laſtern Thur und Thor offnen, und alle
Ehrbarkeit verbannen. Was vor eine Edle Ein
ſicht haben Sie nicht, die wenige außer Jhnen
beſitzen? Sie verdammen die Singeſpiele, und ich
ſage es Jhnen ins Angeſicht, daß ſie vor unſre le-
tits Maures, oder, wie Sie ſie nennen, vor unſre
junge und artige Herren, die beſte Moral von der
Welt ſind. Sehen Sie nur einmal das Bejeigen
und. die Lebensart dieſer Stutzer, und betrachten
Sie alsdenn die komiſche Handlung und Nachah
mung unſrer Schauſpieler. Zwar muß ich in die—
ſem einzigen Stucke mit Jhnen ubereinkommen,
daß es nicht nach den Regeln ſey, dergleichen Sin

geſpiele unter den Trauerſpielen aufzufuhren.
Denn da die letzten immer nach und nach unſer
Gemuth in eine angenehme Traurigkeit bringet, ſo
wird dieſes angenehme Gefuhl der Seelen durch
dergleichen aufgeweckte und luſtige Vorſtellung
wiederum faſt ganzlich vertilget. Deswegen fol
get aber noch gar nicht, daß ſie von der Buhne zu

verjagen waren. Keinesweges. Und ich kann es
unſern Schauſpielern auch ſo gar nicht einmal ver
denken, daß ſie ſolche bey dergleichen Gelegenhei—
ten auffuhren, Denn als ich letzthin aus der Co

modie



S  c6 1zmodie gieng, ſo horte ich ſelber von einen ziemlich
vornehmen aber ungelehrten Manne ſagen: Es
iſt wahr, wenn ſie nicht noch Singeſpiele und
Tanze auffuhrten, ſo wuſte ich nicht, was ich mir
aus der Comodie hohlen ſollte. Und dieſes war
gerade letzthin, da der Mahomed geſpielet ward.

Was ſagen Sie nun dazu, mein Herr Cenſor?
Und wie ſoll man dergleichen Leute in die Trauer
ſpiele locken, wo man Jhnen den Geſchmack am er

habnen beyzubringen ſuchen will, wenn man nicht
auch zugleich Singeſpiele auffuhren ſoll? Doch
Sie muſſen noch beſſer daran. Sie behaupten, die

Singeſpiele offneten den Laſtern Thur und Thor.
Sie ſuchen ihre Meynung dadurch zu vertheydigen,
wenn Sie vorgeben, daß die liederlichſten Aus

drucke in den Singeſpielen vorkamen. Sie zeigen
zum Beweis deſſen faſt ein halbes Singeſpiel auſ—
ſer dem Zuſammenhange vor, und laſſen auch wohl
nach Gelegenheit, dasjenige weg, was zu Wider—
legung Jhrer Unwahrheiten gleich in die Augen

fallen wurde. Denn an ſtatt daß Veſpetta ſpricht:
ich bin eine Cammerfrau, wer will mich haben? ſo
laſſen Sie lieber die Cammerfrau auſſen, und ſie
muß flugs ausruffen: wer will mich haben? Al—
lein das bedeutet eben nicht viel. Denn wenn man

lugen will, da lugt man lieber flugs recht. Doch
das war faſt zu viel geſagt. Allein erlauben Sie,

ich bi ſo beſcheiden wie Sie D ch wieder auf
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14 cc  6ſo verſichere ich Jhnen, daß es wenig Muhe koſten
wurde, in denen vortreflichſten Trauerſpielen die
zartlichſte Unterredung eines Helden mit ſeiner Hel

dinn zum ſtrafbarſten und liederlichſten Dilcsurs
zu machen. Uebrigens zeiget Jhre Auslegungs
kunſt, derer Sie ſich hier bedienet haben, mehr als
zu deutlich vor den Augen der Welt, was Sie im
Schilde fuhren, und die Art und Weiſe, auf welche
man Jhnen hier in die Charte aucken kann, ver
mindert um ein großes die gute Meynung, die
man ſonſt noch etwa von Jhnen hegen konnte.
Kurz, dieſe einzige Stelle in Jhrer Critik mahlet
mir ihren volligen Charakter ab, ohne was mir
noch die ſaftigen Beſchreibungen des Ehebettes
und des Herrn Liebreichs in dem Engliſchen Teufel

vor ein ſauberes Portrait von Jhnen machen—
Doch ich kehre wieder zu denen Singeſpielen zu
ruck. Jch glaubte, ſie verſchonten Sie noch etwas
weniger, wenn ſie nur nicht Jtalianiſch waren.
Wie? Jtakaniſche Singeſpiele auf eine deutſche
Schaubuhne? Nein ſie ſollten urſprunglich deutſch
ſeyn, wenigſtens ſollten ſie doch deutſch aufgefuh—
ret werden. Nein, mein Herr, ich kenne manchen
jungen Herrn, und manches Frauenzimmer, die
dadurch bewogen worden ſind, italianiſch zu lernen.
Und der von Jhnen ſo genannte Gallerie-Pobel
und auch andre verſtehen eben ſo wenig deutſch als
italianiſch, wenn es geſungen wird. Darzu, wenn
Sie noch anders einige Empfindung des reitzenden
und des ubelklingenden im Gehor haben, ſo belie
ben Sie nur einmal Achtung zu geben, wie ſchlecht

es
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es klingt, wenn man ein deutſehes Singeſpiel auf
fuhrt, und horen Sie alsdenn, was fur Annehm
lichkeiten die italianiſchen unſern Ohren gewahren.
Ja uberdieſes, da unſre S.hauſpieler eben ſo wohl
ſur Leute, die Jtalianiſch gelernet haben, als vor
gemeine und pure Deutſche ſpielen, ſo ſehe ich nicht
ein, wie es Jhnen zu verdenken iſt, wenn ſie auch
dieſe zu beluſtigen ſuchen. Und was wollen Sie
endlich dazu ſagen, wenn ich Jhnen einwende, daß
unſre Buhne ſo wohl von den vornehmſten des
Landes ſelbſt, als auch von andern, die den Ko—
niglichen Opern und  Singeſpielen beygewohnet
haben, beſuchet wird, denen ein Jtalianiſches
Singeſpiel und ein artiger Tanz eben ſo ſehr ge—
fallen, als ſie Jhnen, mein deutſcher Herr Pa
triot misfallen.

ch „ſſ )zg h ſtgen. Dieſe beyden Stucke konnen nicht von ein
ander geſchieden werden, und kein verrnunftiger
Menſch, der die Regeln der Schauſpielkunſt ver—
ſtehet, wird es in Abrede ſeyn konnen. Beydes
thun die Singeſpiele zugleich. Wenn ſich ein
Don Calateione vor Kebe ſo narriſch anſtellet, daß
jedermann hieran das Lacherliche entdeckt; ſo ſehen
lle junge und unvernunftige Liebhaber in ihn als

in
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Frauenzimmer beſcheidner zu verfahren.

Sie haben noch eine Einwendung wider die
Singeſpiele gemacht. Sie glauben, daß ſie weit
beſſer eingerichtet waren, wenn der Ausgang leh—
rete, daß ſich z. E. der Don Calaſeione anderte, da
er hingegen bey dieſen Umſtanden gar nicht mora—
liſch int, und nach ihren Patriotiſchen Ausſpruch
ſchlechterdings ins Tollhaus gehöre. Allein, mein
Herr, Sie verrathen mir eben dadurch, daß Sie
ſich in den Regeln der Schauſpielkunſt noch nicht

weit umgeſehen haben. Denn ſo ungereimt es
ſeyn wurde, wenn man den Tyrannen in der Me—
rope ſtatt eines wilden Charakters einen gelindern

annahmen ſahe, eben ſo wenig ſchickt es ſich hier,

da man mehr die Thorheiten eines vor Liebe an
geſchoßnen und ausgelaßnen Menſchen, als ſeine

Verbeſſerung vorſtellen will.
Jch konnte noch etwas hinzufugen. Wie kon

nen Sie doch an den armen Singeſpielen zu einen
ſo ſtrengen Richter werden, und warum wollen
Sie ſelbige nach denen Regeln beurtheilen, nach
welchen man ganze Schauſpiele einrichten ſoll; da
ſie blos von dieſen ein Schatten ſind, und mehr
durch die Tonkunſt in die Ohren, als durch die
Vorſtellung in die Augen fallen follen. Doch ich
will nicht weitlauftiger hiervon ſchreiben.

Sie erzahlen mir noch andre Schauſpiele, die
nach Jhrer Meynung erbarmlich ſchlecht ſeyn. Jch

will



Sa  c6 33will es Jhnen zugeſtehen, daß man auch hier ſagen
konne:

SGunt mala mixta bonis,
Da ſehen Sie, ob ich nicht auch Lateiniſch kann)

und daß/ abſonderlich diejenigen Stucke, die Sie
angefuhret haben, nicht mit den Vorzugen prangen,
mit welchen ancre verſehen ſind. Allein eben die
ſchlechten ſind es, die denen guten den Vorzug be—
ſtimmen, und man wurde das ſchlechte von den
guten nicht unterſcheiden konnen, wenn nicht beydes
ware. Und wenn Sie ſich des Titels eines ver—
nunftigen Tadlers hatten theilhaftig machen wollen,
und eines Autoris, deſſen Feder die Redlichkeit ge

fuhret, ſo hatten Sie in Jhrer Critik wider die
Schaubuhne der Wahrheit nicht die Augen ver—
bunden ſollen, und offentlich ſchreiben, als wenn

man lauter ſchlechte Stucke furſtellete, da es doch
allen bekannt iſt, daß man ofterer durch gute
Stucke den Geſchmack der Zuhorer zu verbeſſern
ſucht; als man nur manchmal durch ſchlechte und

alte Schauſpiele auszukundſchaften bemuhet iſt,
ob ſich der alte und ſchlechte Geſchmack nach] und
nach verliere.

Den armen Hadrian haben Sie ſo herunter
gemacht, daß Sie es kaum verantworten konnen.

Und der gute Held troſtet ſich blos damit, daß er
accurat in die Hande eines Cenſors verfallen iſt,
der, weil er nichts weſentliches, nichts vorzugliches
in ſeiner Critik abhandelt, ſeinen ganzen Vorzug
in geſchickten Ausruffungen, und in außerlichen
Zierrathen ſuchet, ſo wie ihn der Hadrian, wie
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S 66Se mir melden, in einem Federbuſche und in einem

Heldenmaßigen Anzuge geſuthet hat.

Jch wende mich nunmehr zu den beruchtigten
Engliſchen Teufel. Da dieſem Jhre Critik die
Geburt zu verdanken hat, ſo iſt es das Stuck, auf
welches das meiſte ankommt. Und Sie ſindrecht
vortreflich liſtig, daß Sie es verbergen wollen, und
recht patriotiſch zuerſt von andern Stucken reden,
und dieſes bis auf die letzt aufbehalten. Sie glau
ben, mau ſollJhren patriotiſchen Eyfer nicht merken?

Allein weit gefehlt, daß es vielmehr gleich jedwe
den bey der komiſchen Critik in die Augen falllt.
Jch wollte nicht wer weis was dafur nebmen, als

nRes mir lieb iſt, daß dieſes Stuck mit ſo vielen Bey
fall iſt vorgeſtellet worden. Denn dieſe Jhre
witzige Critik und viele andre ſchone Sachelgen
waren ſonſt ohne Zweifel zu Grunde gegangen,
und dem Anblick der Leſer entzogen worden, die
ſich daraus Jhren ganzen Charakter vorſtellen
konnen. Es iſt wahr, daß dieſes Stuck die Ver
faſſung nicht aufzuweiſen hat, die es nach der
Vorſchrift und Regel, welche man in Anſehung
der Luſtſpiele geſammlet hat, und nach denen man
alſo neuer Erfindungen ungewohnt iſt, haben

ſollte. Wenn Sie aber die Sache nach dem
Grunde betrachten wollen, ſo werden Sie vielleicht
etwas finden, auf das Sie bisher, weil Sie nicht
abſtrahiret haben, nicht gefallen ſind. Jch glaube,
daß Sie mir recht geben werden, wenn ich Jhnen
ſage, daß alle Schauſpiele nichts anders ſind, als

eine
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S ux c66 35 Jeine gewiſſe durch Witz und darzu erforderliche 4
Geſchicklichkeit erfundene und ausgeſuchte Vorſtel

J

lung ſolcher Handlungen, Umſtande und Sachen,
die im gemeinem Leben wahrſcheinlich vorkommen n

2A

konnen, durch welche die Laſter auf der lacherlich Jr 4
ſten, und die Tugenden auf der ruhmlichſten Seite

vörgeſtellet werden, um dadurch die Zuſchauer zu 53
bewegen, das Laſter zu verabſcheuen und die Tu Il

ggend lieb zu gewinnen. Je naturlicher nun und lt
nach der taglichen Erfahrung wahrſcheinlicher dieſe nu

1

Umſtande vorkommen, je ſchoner nennen wir ein  1
l

Schauſpiel. Doch iſt es darum nicht mehr nutz I— 8
iſpel.licher als ein andres, in welchem die Vorſtellungen in

nicht ſo naturlich ſeyn. Und ſo gut denen Rednern, thnidenen Dichtern und andern Leuten dieſes Ge n
ggtigeſchlechtes erlaubt iſt, Fabeln und Romanen von ahe
ttada 6Feen vorzuſtellen, wenn ſie nur mit ſelbigen die alt

Sittenlehre verbunden, eben ſo wenig kann es de ſerun ungun J
tälitnen Verfſertigern der Schauſpiele, die mit zu dieſer minnn theĩĩ

ir

Claſſe gehoren, verdacht werden, wenn ſie einmal lül i
zur Abwechſelung denen Zuſchauern Stucke von “ne
kiner neuen Erfindung vorſtellen, die zwar natur QIIB

llicher Weiſe nicht vorkommen, aber dem allen uls
ohngeachtet, doch eben eine ſo geſunde Moral in ta dg
ſich enthalten, als die naturlichſten Erfindungen. 9nngVon dieſer Art der Schauſpiele iſt nun der Engli— 4 n

wuſche Teufel. Wie konnen Sie ihn alſo ſo gleich e
nach Jhren richterlichen Ausſpruche verbannt wiſ—  u e
ſen wollen. Es mußte denn ſeyn, daß man itzo Jalles unterdrucken wollte, was nicht ncturlich iſt. u iß

Und wie wurde es alsdenn ihrer Critik ergehen, ull

J B 2 die  Leal iſf



36 S e 6die Sie immer zu Frau von Ahnenſtoltz ihren
Schafer ſchicken mogten, weil ſie Hals und Beine
gebrochen hat.

Jh raume Jhnen daher ein, daß dieſes Stuck
nicht ganz naturlich, oder wahrſcheinlich ſey. Aber
iſt es darum unnutze. Keineswegs. Es hat ſeine
Moral ſo gut als ein andres. Und Sie ſind nur
ſo argliſtig, daß Sie ſelbige gar nicht einſehen
wollen. Konnte eine wutende vornehme Dame
beſſer erkennen lernen, wie unertraglich es ſey,
beſtandig von ihr heruntergeriſſen, geſcholten und

geprugelt zu werden, als wenn ſie hernach ein
gleiches von den Jobſen Zackel erfahret. Und
konnte man das tugendhafte Bezeigen eines klugen
Mannes bey einem boſen Weibe beſſer erkennen
lernen, als an dem Herrn von Liebreich? Jch will
die ubrige Sittenlehre darinnen ubergehen. Allein

Sie wenden ein, die Charakters waren darinnen
ganz unnaturlich und ubertrieben; doch Sie muſ
ſen ſich ohne Zweifel keinen rechten Begrif davon
gefaßt haben, oder wenigſtens haben Sie ſich noch
nicht weit umgeſehen, wenn Sie dieſes behaupten

wollen, und ich wollte Jhnen wahrhaftig ſo, wohl
furnehme Frauen als gemeine Leute von dieſer Art
zeigen. Sie haben in der That Jhren ganzen
Witz bey Erzahlung dieſes Stuckes vorgeſpannt.
Sie konnen recht artig malen, und ich wunſchte
mir ein Heldengedichte von Jhnen zu ſehen, darin
nen Sie Jorer Phantaſie den Ziegel gelaſſen
hatten. Jch bitte Sie als mein guter Freund,

verferti
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zuckung geweſen ſeyn, denn Sie bedienen ſich eines zalflu

1

Sh

Vo

S

E

F

recht zartlichen Witzes bey Beſchreibung des Herrn 35*
Uiebreichs. Hat er Jhnen denn ſo ſehr gefallen, J

I
daß Sie ihn einen allerliebſten Herrn heißen?

al.Doch itzo kommt der ſaftigſte Auadruck Wer e
ſollte nicht ſpeyen? Sie fallen mit der ganzen R nu

qThure ins Haus. Sie ſagen, wenn der Schau a, gu

platz in Jtalien geweſen ware, ſo wuſten Sie nicht, f J 5
was Sie hatten denken ſollen. Ein engliſcher n—
Ausdruck von einen Autor wie Sie ſenn wollen. J J
Sie kommen noch mit andern Vorwurfen ange nu
zogen, deren Sie ſo wohl dieſes Stuck als uber— ul Bt
haupt die deutſche Schaubuhne beſchuldigen wollen. 5z

Sie nehmen die Meynungen andrer zu Hulfe. Ju
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zz G  66Sie citiren den Herrn Collier. Aber Sie muſſen
den Verſtand ſeiner Reden ohnmoglich recht be
griffen haben, weil er uber die Verfaſſung einer
Schaubuhne ganz anders critiſiret. Ja ſelbſt die
Stelle, die Sie angefuhret haben, dienet zu Ver
theydiaung Jhrer Meynung ſehr wenig Denn
Herr Collier tadelt an ſeinen Landesleuten blos die

haufigen Schwure und Fluche, d. i. dieienige Un
gezogenheit der Engliſchen Schauſpiel Verfertiger,

daß ſie Fluche auf das Theater brachten, wo es
weder der Charakter der Perſon, noch auch die

Umſtande der Sache erfoderten. Nicht aber die—
jenige Geſchicklichkeit, wenn ſie ſolche zu rechter Zeit
anbringen, um einen liederlichen und ehrvergeßnen
Kerl vorzuſtellen. Dergleichen ungezogenen Men—
ſchen ſtellet nun der Schuſter in dem Engliſchen
Teufel vor. Und wie konnen ſie es hier tadeln,
da es ſeiner rohen und niedrigen Natur gemaß
iſt. Und ich wundre mich, daß es Jhnen unbe—
kannt iſt, daß das gemeine Volk in England das
grobſte Volk von der Welt iſt, und von dieſee
Sorte iſt eben der Schuſter. Wenn Sie aber,
mein Herr Cenſor, alle diejenigen Stucke vor feh
larhaſt, vor unnaturlich und vor unnutze ausſchreyen
wollen, wo Fluche, zweydeutige Redensarten, oder
ſonſt ein freches Bezeigen vorkommt, wenn es

gleich der Charakter der Perſon und die Natur
und das Weſen der Sache verlangen; ſo fangen
Sie ein ordentliches Duell mit der ganzen deut
ſchen Schaubuhne an, die doch der geſchickteſte
und verſtandigſte Mann von der Schauſpielkunſt,

der



SGG  66 z9der große deutſche Patriot zuſammengetragen hat,

den auch ſo gar die Auslander Jhre Lobeserhebun
gen nicht verſagen konnen. Und ſie ſprechen durch

Jhre Critik dieſem erfahrnen Mann allen Ge—
ſchmack, alle Einſicht, und alle Kunſt und Ge—
ſchicklichkeit ab, da ſie ihm doch viel eigner
als Jhnen, mein Herr Cenſor. Sollte ich dem—
nach nach Jhren Critiſchen Regeln manches Stuck
in der deutſchen Schaubuhne richten, ſo wurden
ſie noch viel arger ſeyn, als der Engliſche Teufel.
Denn nehmen Sie nur einmal das Teſtament im

6 Theil der deutſchen Schaubuhne vor; Was
fur liederliche und wider alle Religion laufende
Ausdrucke ſind nicht, wenn ich Jhre Critik zum
Prufungs-Muſter nehmen will, in ſelbigen anzu
treffen. Sehen-Sie nur einmal den Herrn von
Wagehals an. Er flucht, er ſpottet der Religion,
und lauter Beſtien, Teufel, Halsbrechen und der
gleichen liederliche Redensarten machen ſeinen gan

zen Diſcours aus.

Deodch wir wollen noch weiter gehen. Schla—
gen Sie einmal den Unempfindlichen in eben dem

Theil auf. Wie verbuhlt kann nicht die Frau
Friedliebin mit dem Herrn von Schimmerreich
thun. Sie beſtellt ihn fruh zu ſich; ſie ſagt ihn,
daß ſie fruh allein ſey, und ſie bedienet ſich faſt

eben der Ausdrucke, die die Veſpetta gegen den
Pimpinon. Denn wenn Veſpetta mit der Thure
ins Haus fallt, und mit voller Frechheit ausruft,
nachdem Herr Pimpinon' vorher geſungen:

B 4 Wie



40 SS 2r 66
Wile ſchon iſts doch bey einem Herrn zu ſeyn
Zumal wenn er allein;
Ach gonnte mir ein gunſtiges Geſchicke
Dies langſt verlangte Glucke

da doch dieſe Worte einen ganz andern Verſtand
haben ſollen, als Sie ihn annehmen; ſo macht
es die Frau von Friedlieb zehnmal arger. Denn
da ſie vorher des Kerls Schonheit geruhmet hat,

ſo fangt ſie nun an, und pfeiſt wie eine alte
Buhl dirne:

Gewiß der Menſch verſteht ſich gut auf ſchone

Blicke,
Und er verdiente ſchon ein vielmal beſſer Glucke,
Da habt ihr ein Geſchenk, kommt morgen wie

der her,
Fruh bin ich ganz allein; vielleicht ſetzt es denn

mehr.
Paſſen dieſe beyden Unterredungen nicht gut zu
ſammen, und muſſen Sie nicht, wenn Sie die erſte
verdammen, die andre auch mit ins Feuer werfen.
So gar die Umſtande, dieſer Vorſtellung ſchicken
ſich gut zuſammen. Jm Pimpinon redet der Herr
mit einen geringen Magdchen, und hier im Un—
empfindlichen beſtellet eine vornehme Dame einen

wohlgewachſenen verſtellten Bauerkerl fruh zu ſich.

Jch halte es vor unnutze, hier mehr Stucke
aufzuſchlagen, die Jhnen alle mit einander uber-
zeugen konnten, daß Sie entweder gar keine Regeln
des Schauſpiels verſtehen, oder an Auslandern
das tadeln, was Sie an Deutſchen loben.

2— Deoch
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S  6 arDoch bey nahe ware es mir, wie Jhnen ge
gangen, und ich hatte mich bald zu weit vom Zwecke

entfernet.
Jch will demnach nur noch etwas weniges

erinnern. Sie durfen gar nicht glauben, daß
unſre Schauſpieler nicht ctwa ſelbſt wiſſen ſollten,

was ſchlecht und was ſchon ſey. Nein, unſce
Schauſpieler verſtehen den Geſchmack unter den
Vorzuglichen und denjenigen weit beſſer als Sie.
Ja es iſt ihnen einerley, dieſes oder jenes vorzu—
ſtellen. Allein da ſfie ſich nach Jhren Zuſchauern
richten muſſen, da ſie ſich die Beluſtigung der—
ſelben zu einen Nebenzweck vorgeſetzet haben, wie
iſt es ihnen zu verdenken, wenn ſie ſolche Stucke
vorſtellen, durch die ſie ihr Ziel glucklich erreichen
konnen. Vernunftige, gelehrte, und witzige Zu-
ſchauer wiſſen ſich ſo wohl ſchlechte als ſchone
Stucke zu Nutze zu machen, und bey unvernunf—
tigen, ungeſchickten und einfaltigen Leuten wurket
man weder durch dieſes noch durch jenes einige

Beſſerung.

Noch mehr, mein Herr, ich ſehe, daß Sie
alle Regeln der Schauſpielkunſt und der Sitten
lehre umſtoſfen wbllen; da Sie mich doch, zu be
reden gedenken, als wenn Sie ſelbige auswendig
wuſten. Nach Jhrer Critik ſollten uns nichts
als bloße Beyſpiele der Tugenden vorgeſtellet wer—
den. Allein wie lernete man recht, was Tugend
ware, wenn man nicht auch das Laſter kennte?
Und wurde man nicht, wenn man nicht von den

B5 Eigen
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a cſö  6Eigenſchaften des guten und boſen richtige Be
griffe hatte, ofters Laſter als Spartaniſche Tu
genden anſehen. Sie ſehen ſelbſt, Hochzueh—
render Herr, daß die Alten in ihren Schauſpie
len, die wir als Muſter verehren und auſbehal—
ten, uns ſo wohl tugendhafte Helden, als laſter

hafte Tyrannen vorgeſtellet. Ein gelehrter und
weiſer Mann, der das wahre Weſen der Laſter
und Tugenden kennet, kann hieraus die beſte und
die gelehrteſte Moral ſchopſen, und ſie auch auf

andre Falle ziehen.“ Allein, wie ſoll es mit de—
nen Leuten werden, die das ſchone nebſt dem ſitt
lichen in einem Trauerſpiele nicht auf dieſe Art
einzuſehen vermogend ſind? Sagen Sie, ob man
dieſen lieber Helden und Tyrannen in ihrer Große,
oder ob man ihnen lieber laſterhafte Beyſpiele
itziger Zeiten, und wie ſie taglich im gemeinen Le
ben vorkommen, vorſtellen ſoll. Und thun alſo
unſre Schauſpieler unrecht, wenn ſie das Laſter
und das lacherliche nach ſeiner Natur vorſtellen.
Jch vertheidige dadurch im geringſten nicht dieje
nige Untugend und Frechheit mancher Poſſenrei

ſer, die mit nichtswurdigen Zoten auf dem Schau
platze herum ſpringen. Allein konnen Sie dieſes
mit guten Gewiſſen von unſern Schauſpielern be

jahen. Wenigſtens ich, der ich doch ein fleißiger
Zuſchauer von dergleichen Theatraliſchen Belu—
ſtigungen bin, habe, ſeit dem man den Harlequin
von der Buhne verbannet hat, noch keine Un—
flatereyen ausſpeyen horen. Und es kommt blos
auf den Zuſchauer an, ob er etwa zweydeutige

Redens
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S c tzRedensarten, die nicht den Schauſpieler, ſondern
den Dichter zum Vater haben, liſtig verdrehen,
und ſie ſich blos auf der ſchlimmen Seite votſtel—

len will. Worinnen Sie, mein Herr Cenſor, ein
vortreflicher Meiſter zu ſeyn ſcheinen. Davor
kann aber die Schaubuhne nicht, daß Leute, die
der Tugend abſagen, von dergleichen zweydeuti
gen Ausdrucken, die laſterhaftſte Auslegung er—
wahlen wollen. Eben dasjenige Gewachs, woraus
eine Biene die angenehmſte Speiſe der Menſchen
den Honig verfertiget, daraus ziehet. ein andres

Thier den todlichſten Giſt.

Doch ich muß mich noch ein bisgen mit Jh
rem Witz tummeln. Sie ſtatuiren einen korper—
lichen Witz. Eine ſponnagelneue Entdeckung,
vor die man Jhnen Dank wiſſen wird. Sie be
haupten nach der Große Jhrer Einſicht, daß ſich
unſre Schauſpieler dieſes korperlichen Witzes zu
Bedeckung der großten Unverſchamtheiten recht
meiſterlich zu bedienen wuſten. Sie wollen da—
durch unſre Schauſpieler beſchimpfen. Und gleich
wohl ſehe ich aus dem Erfolg, daß ſie ſelbſt nicht
wiſſen, was Sie geſchrieben haben. Denn ſo viel
ich urtheilen kann, ſo verſtehen Sie unter dieſem
Witz ſonderlich die Geſchicklichkeit eines Schau—

ſpielers, durch gewiſſe Bewegungen des Korpers,
der Hande, der Stimme, und des Geſichts,
ſeinen Reden den Verſtand und Nachdruck zu ge

ben. Und ſagen Sie einmal, iſt dieſes nicht eine
lobenswurdige Geſchicklichteit? Allein Sie be—

haupten,
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44 cc 6behaupten, dieſer korperliche Witz ſey Urſache, daß

unſre Schauſpieler ins lacherliche verfielen, welches
doch Leute, die aber nur wie der Pobel dachten,
mit einem frohlockendem Handekiatſchen unver—

ſtandig als Tugenden zu loben ſchienen. Und
Sie argern ſich gar entſetzlich daruber. Sie, mein
Herr, Sie wollen, ſie ſollten in allen die Natur
nachahmen. Allein ich ſehe gar deutlich, daß
Jhre Einbildungskraft ſo wie Jhre Critik an einer
Krankheit darnieder liegen. Denn Sie ſtellen
ſich die Charakter nicht recht nach der Natur vor.
Die Natur mancher Rolle erfordert es, die Sache
bis aufs lacherlichſte zu treiben. Und Sie muſſen
fich keine Begriffe von einem geizigen, einem ra—
ſenden, einen verliebten und andern Leuten machen

konnen. Ja die Charakteres, die Ausdrucke und
Bedeutungen der Worter wurden ihre ganze
Schonheit verlieren, wenn Sie nicht durch die

Vorſtellung des Schauſpielers ihr Leben und ihren
Nachdruck bekamen.

v

Und kurz, mein Herr, Sie muſſen eine ſehr
große Einbijdung von Sich und Jhrer Perſon ha
ben, daß Sie haben wollen, man ſolle blos Schau—
ſpiele auffuhren, die nach Jhren Geſchmack waren;
da Sie doch noch nicht gezeigt haben, daß Ahr
Geſchmack eben der beſte ſey, und Jhre Critik

ſattſam beweiſet, daß Sie nur die Regeln der
Schauſpielkunſt richtig verſtehen, noch auch die
Art ſich theatraliſche Beluſtigungen zu Nutze zu
machen. Wenn ich Jhnen daher rathen ſolltke, ſo

beſuchen
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beſuchen Sie lieber die Schaubuhne gar nicht mehr.
Sie werden ſich dadurch des Verdruſſes befreyen,

Sachen anzuſehen, die Jhnen ſo tadelhaft, ſo un
nutze und ſo verabſcheuend vorkommen. Die
Buhne aber werden Sie eines Zuſchauers entle—
digen, der aus den unſchuldigſten Ausdrucken,
und Vorſtellungen die laſterhaftſten Zoten, und
nichtswurdigſten Entdeckungen ziehet.

Noch etwas, mein Herr. Beſchreiben Sie
mir doch Jhre guten Freunde, deren Sie in Jhren
Schreiben gedacht haben. Sie mäüſſen eine artige
Bekanntſchaft haben. Denn der erſte muß ohne
Zweifel ein Phantaſte ſeyn, und weiſe glaßirte
Hanoſchuh tragen, denn ſonſt hatte er ohnmoglich
acht Paar zerklatſchen konnen. Und der andre
muß, ſo viel ich begreife, ein verdorbner Mathe—
maticus ſeyn, weil er ſolche mondenſuchtige Ent—

deckung macht. Jn dieſer Geſellſchaft kann es
nicht anders ſeyn, als daß Sie witzig werden
muſſen.

Jm ubrigen leben Sie nebſt Jhrer komiſchenCritik wohl. Jch wunſche Jhuen baldige Gene—

ſung, und werde mich erfreuen, wann ich hore,
daß es Jhnen nicht ſo gegangen, als wie denen
Romiſchen Cenſors, wenn ſie ihr Amt ubel ver
waltet hatten.

e e
den 1i9 des Merz- Monats

1753.

Oudb dnah il  Lies ide.
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J Eine Fabel.
Der junge Falke.

5 Gin Falk (ein Vogel, den man ſieht,
J

Daß ſich der Hof um ihn bemuht
Und ihn zur Beitze auferzieht)
Der Falke, der nebſt ſeiner Gatte
Ein Neſt voll junger Falken hatte,
Flog, wie es ihm Natur und Trieb gelehrt 3
Nach einen Raub, den er begehrt,
Womit er ſeine Jungen nahrt.
Er wuſte ſchon der Flugel Kraft zu brauchen,

Schnell war er, wie der Wind, ſcharf ſah er mit den
Augen,

Denn alle Falken ſehen gut.
Er ſtieß, wie es ein Falke thut,
Auf einen Vogel zu.

Die Vogel ſtritten allebeyde
Noch blieb das Gluck auf zweifelhafter Seite.
Die jungen Falken ſahn aus ihrem Neſt mit Freude,
Und lernten aus der Kampfer Streite
Die Art beherzt und kriegeriſch zu ſeyn.
Doch fiel es ihnen nicht kuhn und verwegen ein,

„Dieweil ſie meiſtens nych die erſten Stoppeln hatten,

Sich bey dem Alter noch dem trugeriſchen Schein“
Des ungewiſſen Kampfs zu weyhn.
Nur einem einzigem, dem jungſten unter allen
Schien dieſes treflich zu, gefallen.
Verdrußlich ſah er itzt der Jugend Bloße an.

2 Was
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ſS  6 a7Was that er drauf? Gewiß, was keiner wohl gethan.
Er rupfte allen ſeinen Brudern
So gar der Mutter auch vom Schwanze und von

GliedernDie allerſtarkſten Federn aus

Und putzte ſich damit heraus.
Auch Jedern, die des Vaters Macht
Etwa vom Raube mitgebracht,
Wem er ſie friſch den Vogeln ausgeriſſen,
Die nahm der junge Falke hier

Und putzte Flugel, Schwanz und Bauch und Kopf
herfur,

Und dachte, nunmehr kannſt du fliegn
Und tapfer wie der Alte ſiegen.
Gedacht, gethan, wie es dem Vorwitz laßt, Jn

So floh auch hier der Falke aus dem Neſt.
Doch was geſchah? das laßt ſich leichtlich ſchluſſen,
Es hat ja wohl ſo kommen muſſen.
Er war kaum aus dem Neſte ſort,
Und theilte Luft und Wolken dort,
So fiel er, (denn die nachgemachten Schwingen
Vermochten ihn nicht fortzubringen,)
Aus der geſuchten Hoh ſchnell in den Abgrund hin.

Die Jager, welche gleich mit raubbegiergen Sinn
Um dieſe Gegend rum aufetwas lauren mochten,
Sahn, wie der ſchnelle Fall geſchah,
Und liefen eilig zu, und waren hitzig da
Und einer grif dem andern fur,

Und hielten ſchon die Klauen hier,
Und glaubten nun dabey doch etwas zu erwiſchen.
Doch bald fieng einer an dem andern auszuziſchen,

Und
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Doutſ as ch ue ctD u
J 4464 Und keiner machte ſich was draus.

idn Drauf ſcheelten ſie aus Neubegierde,5 tt n Da viel ahnliches ihm von vielen andern

Jpajn!.! Vogeln ſpurte,4 J Den ausgeputzten Vogel aus.

Ul Da ſah ein jeder Jager klar,
I J Daß es ein kahler Falke war.

J

J J ſ m v
J

dk

AlrfZus 5 ü Doch hierbey mochte jemand fragen,
Was will denn dieſe Fabel ſagen?gug Dies: daß ein Jungling nie, eh Witz, Verſtand,

if 1414 und Zeitbf Il Jhm vollig beyde Hande beut,
g Etwas auf ſeine Schultern nahme,

ne— Des er ſich, weil es nur fur Manner die gelehrt,
J

afi

—ara l

Iul Und vor erfahrene gehort, Jinr: Nachher zu ſeinem Nachtheil ſchame.
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